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Wen soll man einladen?
«Chomed a III, mir laded eu u. Mit us z'asse,

mit üsfröhlich z'sii. Will mirglaubed, dass die

wo a dem Tisch mitmached, hut und immer
neui Mensche chond su.»

(Christliches Tischlied aus der Schweiz)

Zu den Merkmalen unserer dürftigen Zeit
gehört nicht zuletzt die Meinung, dass für
alle grundsätzlichen Streitfragen in einer
Gesellschaft nur noch pragmatische
Lösungen zur Verfügung stehen. Alle, die in

früheren Zeiten sich die Köpfe entweder über
den Problemen zerbrochen oder siesich mit
ihren Gegnern eingeschlagen haben,
erscheinen aus dieser Sicht nur noch als
halbfertige Idioten. Und so ist der Pragmatism us

noch die einzig verbliebene Supermacht
menschlicher Handlungsmotive. Aber wie
wennerdoch nichtganzansich selberglau-
ben könnte, tritt er immer mit
Beschwörungsformeln auf wie «undogmatisch»,
«vorbehaltlos»,«ohne Berührungsangste».
Und dies nicht ohne Grund. Denn gerade
dem von der Mittelschicht als Eintrittsgeld
in die Gesellschaft und vor allem auch indie
Arbeitswelt abgepressten Bekenntnis zur
Loslösung von allen Berührungsängsten,
stehen die überkommenen Idiosynkrasien
derlndigenenVölkerzum Beispiel in Chiapas
oder in Borneo und die angelernten
Berührungsängste der Globalisierungsverliere-
rlnnen in Tatärszentgyorgy/Ungarn, in

Rosarno/Italien, in Urnäsch/Schweiz und
anderswo gegenüber.Aus diesem Sachverhalt

ergibt sich die Feststellung,dass die
Berührungsangst menschheitsgeschichtlich
betrachtet wohl erst in einigen tausend Jahren

kleinzukriegen ist und dass sie also bis da hin
von jeder Gesellschaft bearbeitet und über
konfliktreiche Auseinandersetzungen kana-
lisiertodersublimiert werden muss.Ein nicht
zu geringes Beispiel für ein solches Arbeitsfeld

ist die Frage: Wen soll man einladen?
Das Bistum Münster beispielsweise hat

den Freund der Putschisten in Honduras,
Kardinal Rodriguez,als Festrednerzum Neujahr

eingeladen (vgl. Artikel auf der
vorherigen Seite). Die Paulus-Akademie Zürich
lädt auf den 26. Februar Konrad Hummler,
GeschäftsführenderTeilhaberderPrivatbank
Wegelin,zum Gespräch überBücherein:Den
«rechten Strippenzieher»,wie ihn Christian
Mensch im Facts bereits 2003 wegen seinen

Fingern in allen rechten Medien von NZZ

ü ber Weltwoche und SchweizerMonatshefte
bis zum Trumpf Buur genannt hat, den
Verteidiger des Bankgehei m nisses,den Verfechter

einer Schweiz als autoritär gelenkte
Businesscity à la Singapur, den autarken
Unternehmertyp m it s pi rituel lem Send u ngs-
bewusstsein und exzentrischem Hobby (alle
Bachkantaten aufführen), wie Duzfreund
Christoph Blocher (Schlossbesitzer/Kirchenmäzen/Albert

Anker) und Bei rats ko liege bei

den Schweizer Monatsheften Daniel Model
(Esoterik/Elitestaat Avalon). Warum sollte
Hummler mitdiesem Leumund in St.Gallen
in einer Kirche predigen und in der Paulus-
Akademie Bücher besprechen? Was will man
von ihm erfahren? Kaum möchte man ihm
zu mehr Präsenz verhelfen. Kaum möchte
man mit ihm eine harteAuseinandersetzung
führen. Und kaum hat man die begründete
Hoffnung, dass er mit seiner Bekanntheit
zur Festigung und öffentlichen Legitimie-
rungder eigenen Positionen beitragen wird
oder dass er gar Positionen vertritt,die man
später als ersten Schritt zur Umkehr deuten
könnte. Und noch weniger schliesslich hat
man ihn wohl eingeladen, um ihn zu
brüskieren.

Aber warum hat man ihn denn eingeladen?

Weil man als Christin immer davon
ausgeht, dass alle «hüt und immer neui
Mensche chönd sii»? Doch auch die aller-
christlichste Gewohnheit, dass man sich

mit allen Menschen guten Willens an einen
Tisch setzt, kann hier nicht gegeben sein.
Denn der gute Wille, wie wiraus dem
Evangelium wissen, zeigt sich bei schwereren
Fällen wie Blocher, Hummler, Koppel oder
Zachäus erst in einem Bemühen,der anderen

Seite so nahe zu kommen, dass man
dafü r ga r a uf Bä u me ste igt.

Und sollte man also nicht in diesen Zeiten,
wo sich die Machtverhältnisse weiter
zuspitzen, den Pragmatismus der 90er Jahre
sich verkneifen und sich stattdessen eine
kleine Berührungsangst gönnen? Zur
Klärung der eigenen Position und auch in
Solidarität mit den schutzbedürftigeren
Meinungen in diesem Land. Denn Gastrecht ist

ja immer auch Schutzrecht. Rolf Bossart
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